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Der Alchymiſt. 
Gemälde aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
(Beſchluß.) 


Wohl ſchön iſt die weite Gotteswelt, aber das Herr⸗ 
lichſte in ihr iſt die menſchliche Freiheit! N 

Vater Piſecky hatte mich durch ein geheim bereite⸗ 
tes Getränk in den tiefſten Schlaf gebracht und die 
betrogene Welt — oder vielmehr meine Blutsverwand⸗ 
ten — mich ſogleich zu meinen verſtorbenen Vätern 
gelegt! Aber Vater Piſecky hattn die Stunden meines 
Schlafes gezählt und den Erwachten wieder in die 
Welt eingeführt. Bald befanden wir uns alle drei auf 
der heimlichen Flucht aus Böhmen. Liebt Piſecky nicht 
fein Vaterland? — Davon ſprechen wir jetzt gar nicht; 
denn ein neues Leben hält uns mit feinen Abwechſelun— 
gen gefeſſelt. — Johanna iſt mein. Der Vater hat 
ein bedeutendes Vermögen erſpart und feine Kunſt Öff 
net ihm überall Herzen und Thüren, Ueberall wird 
er als Doktor Johann Cechides, — wie er ſich in 
der Fremde nennt, — mit Freuden aufgenommen. Ich 
aber bin ein Schüler der heilbringenden medieiniſchen 


unſt geworden. 


Wie die Jahre vorübereilen! — Wer ſeine Tage 
glücklich J verlebt fie auch ſchnell. 


Meine theure Johanna beſchenkte mich mit einer 
Tochter. Ich nenne ſie Anna. Die Freude unſers 
Lebens iſt erhöht. a 


Was macht mein Vaterland? — Hab' ich es etwa 
ſchon vergeſſen? — Nein, Vater Johann lehrte mich es 
im Herzen tragen. Ich bin im Geiſte immer dort und 
bereite mich zu wichtigen Dienſten vor. Der Himmel 
ſelbſt lehrte mich die Arzneikunſt kennen, denn ich bin 
dabei auf die Spuren weit größerer Naturgeheimniſſe 
Ber welche zu verfolgen ich nicht unterlaſſen 
werde. 

Ich hab' es gefunden! Und der Weg iſt gebahnt 
und das Mittel erforſcht, wodurch ich N 
lande helfen kann Ich werde Gold bereiten! 

„Der Vater lächelt über mein Alter. Ich bin noch 
nicht zu alt; die neidiſche Zeit wehte mich feindlich an; 
aber das Herz iſt jung geblieben. 


— — 


Die Freude währt nicht ewig! das fühlten wir, 


als Johanna zu Grabe getragen wurde. Wohl uns 
daß A zu unserm Troſte geblieben iſt. / 
Ich weiß nicht, was uns fo gewaltſam hinüberzieht 


ins Vaterland, da wir beide das Greiſenalter erreich⸗ 
ten! Wir kehren nach Böhmen zurück, wo uns hir 
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Niemand kennen wird. Ein ganzes Menfchenalter liegt 
zwiſchen uns und Prag; wir aber werden unfere Na⸗ 


men nicht verrathen. 


Da bin ich wieder! — Ich kuͤſſe dich du geheilig⸗ 
tes Land! Freue dich! — denn mit uns iſt dir Hülſe 
gekommen. 


12. 


Boleslaw ſah die Bläter der Bibel emſig durch, 
und das ſonderbare Schickſal Vater Dietrichs wirkte 
ſchmerzlich auf ihn und erregte ſeine Neugierde. Da 
erweckten auch einige Briefe, die hie und da eingeſchal⸗ 
tet und von weiblicher Hand geſchrieben waren, ſeine 
Aufmerkſamkeit. Er öffnete ein veraltetes, bereits mor⸗ 
ſches Papier und begann zu leſen. 

Es waren Klagen eines weiblichen Herzens, voll 
glühender Sehnſucht nach dem Geliebten. Eliſabeth 
vertraute ſich in weiter Ferne einem Briefe an und 
ſchrieb an Dietrich. Dabei lag noch ein anderes Blatt, 
wo ſie im mütterlichen Schmerze, die unglückliche Frucht 
ihres Leibes beklagte und von der Welt Abſchied nahm. 

„Ich verzeihe unſern Feinden,“ ſchrieb ſie, „und 
auch du wirſt ihnen vergeben. Ich ſterbe gern, denn 
mich drückt eine große Schuld und namenloſes Elend. 
Könnte ich dir doch unſer Kind, meinen Veit in die 
Hände legen! Wer wird ſich feiner annehmen ? — Wer 
kann mir ſagen, ob dieſes Geſchöpf je feinen Vater er⸗ 
kennt? — Fürchte nicht, daß ich deinen Namen Jeman⸗ 
den verrathen habe. Was könnte es mir auch nützen? 
— Du aber wirſt ihn doch einmal erkennen; denn die 
geheimen Wege des menſchlichen Schickſals und die 
Stimme des Vaterherzens werden dich zu ihm führen. 
Ich werde ihm jenes Skapulier um das Hälschen bin— 
den, das mir mit dem letzten Briefe eingehaͤndigt wurde, 
zum Zeichen, daß der Bote von dir gekommen. Dein 
Brief und deine Locke, geliebter Dietrich, liegen dabei 
auf der Perlenſchrift ora pro nobis.“ 

„Gott im Himmel!“ ſchrie Boleslaw auf und zog, 
am ganzen Körper zitternd, das ſeidene Vermächtniß 
aus dem Buſen hervor. „Gerechter Gott! Er iſt 
mein Vater!“ 

Eiligſt flog er aus ſeinem Zimmer in die Arbeits⸗ 
ſtube Dlirichs Der Alte ſtand beſchäftigt am Feuer⸗ 
heerde, wo unter dem eiſernen Gefäße lichte Kohlen 

mmten. l 
he „Vater! Vater! erkenne deinen Sohn; mir hat 
Eliſabeth das Skapulier um den Hals gebunden!“ rief 
Boleslaw, und wollte ſich dem Alten zu Füßen werfen, 
aber diefer ſchmerzhaft aufſchreiend, fiel dem Sohne 
taumelnd in die Arme. 

Entweder überſah er, durch den Ausruf des Sohnes 
aufgeſchreckt, etwas am Heerde, oder es war die durch 
die Oeffnung der Thür plötzlich eindringende Luft 


Schuld daran, daß die im Keſſel kochenden Gegenftände 
überliefen, aufziſchten und dem Alchymiſten ins Geſicht 
flogen; denn plötztich umgab die dunkelſte Nacht des 
Vaters Augen. Auf Boleslaws Rufen kamen Johann 
und Anna herbei. Der Sohn aber weinte und ſah 
ſich als die Urſache des Unglücks an, das den Vater 
getroffen. Doch im Augenblicke die erblaſſende Anna 
betrachtend, ſchrie er wie wahnſinnig: „mein Fluch! 
mein Fluch! und ſank ohnmaͤchtig zu Boden. 

Zitternd hielt die klagende Tochter ihren Vater in 
den Armen und der alte Piſecky mit thränenden Augen 
ſtille betend, band dem unglücklichen Schwiegerſohne 
die verbrannten Wangen mit einem Tuche zu. 

Ein plötzlicher Sturm hatte den Frieden der ſtillen 
Familie im Haufe am Pohorelce geftört, aber auch der 
Friede ſenkte ſich wieder zu ihnen herab, obgleich ſeine 
Strahlen anders und viel milder erglänzten, als es 
vor der Ankunft des Fremdlings der Fall war. 

Der Vater hatte ſeinen Sohm wiedergefunden, aber 
ſeine Tage neigten ſich zu Ende; ſeine Augen blieben 


in Nacht gehüllt. Auch der Sohn hate ſeinen Vater 
wiedergefunden und ein Ziel erreicht, das er früher nie 


geahnt. Gereinigt ſtand er vor der Welt da; aber 
ſein Herz war nicht ruhig, da er ihn beim erſten Wie⸗ 
derſehn verloren hatte. 

Die Schweſter und der Bruder erkannten ſich; aber 
der Bräutigam und die Braut ſtanden leiſe trauernd 
auf dem Grabe ihrer ſehnſüchtigen Liebe. 

Nur Johann ſtand unter ihnen wie ein tröſtender 
Engel, und ſeine Worte ſielen wie erfriſchender Thau auf 
die matten, verſengten Herzen ſeiner Lieben. 


Der treue Freund, der Rath Andreas Klika, ver⸗ 
wendete ſich für die Wiedererlangung der väterlichen 
Rechte für Dietrich. Der geſammte Adel nahm an die: 
ſem ungewöhnlichen Falle den innigſten Antheil; und 
Dietrichs Bruder dankte dem Himmel, daß man ihn 
bei Gericht zu nichts anderem verpflichtete, als zur Zur 
rückgabe ſeiner Güter. 

„Wir haben Dir Deinen Namen und alle Macht 
wiedergegeben,“ ermahnte der ſterbende Dietrich ſeinen 
Sohn, „Deine Sorge iſt es nun, Alles zu thun, wo⸗ 
durch Du Deine Liebe zum Vaterlande an den Tag 
legen kannſt!“ 


Als aber der Frübling feine ſchönſten Blüthen vor 
den Augen Prags entfaltete: da bat die ſchönſte Blume 
der Stadt ihre Augen von der Welt auf ewig abgezo⸗ 
gen. Fräulein Anna legte im St. Georgs⸗Kloſter das 
Geluͤbde ewiger Jungfrauſchaft ab. 

Das Haus am Pohorclec ſtand nach dem Tode 
des gelehrten Piſecky lange verödet, bis es eingeriſſen 
wurde. 

Aber unter den Eichen zwiſchen dem weißen Berge 
und der Brewnower Venediktiner⸗Abtei ſah man oft 
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den Ritter Veit an jener Stelle in ſchmerzliche Erin ſchicklichkeit als 
nerungen verſunken, wo er das erſtemal dem alten Al ſelbſt aus der 


chymiſten begegnet war. 
—, 


Ankündigung 
einer reiſenden Seiltänzer-Geſellſchaft aus 
dem vorigen Jahrhundert. 


Große und allergrößte Production auf dem ſchlappen 
ud eeſpün Seile Große Production der Fönig- 
lichen Stockſchläger, nebſt vielem Anderen 2c. ꝛc. 


Hohes auch höoͤchſtes, verehrungsvolles Publikum! 


Da Ruhmredigkeit und Großſprecherei nie der Zweck 
und die Abſicht der Geſellſchaft war, als welche ſie ſich 
immer eiftigft beſtrebte, das Vergnügen des verehrungs⸗ 


vollen Publikums an den Tag zu legen, ſondern auch 


keine Mühe und Lebensgefahr ſparte, ſowohl in Tram⸗ 


bolin⸗Sprüngen als auch Salto-Mortals ihre Ehrfurcht Luſtigkeiten und Spaßereien appliciren, 


auch Ruͤhrung die Guitarre ſpielen, ſich 
. er Phantaſie accompagnieren, und üder 
a unten im Publikum gegebenes Thema aus dem 
Stegreif phantafiren, welches gewiß bisher von allen 


Hofen und Standesperſonen mit dem größten Beifalle 


der Geſellſchaſt geſehen wurde. Die Guitarre iſt ge⸗ 
den aus einem Stücke Cederbaum vom Berge Li⸗ 
1 DB. a, e ae ee wird Madame 
Oirektrice im ſchönſten peruaniſchen ü erfer⸗ 
tigen die Ehre haben. e a 

4) wird Monſieur Boudin aus Neufoundl 
dem ſchlappen Drathe den beliebten Aepfeltanz 8 
wobei er nicht allein die Ehre haben wird, die Aepfel 
von vorne und von hinten mit der Gabel zu fangen 
ſondern fie auch vor aller An- und Abweſenden Augen 
eſſen wird. Das Letztere wird die Zufriedenheit des 
verehrteſten Publikums auf die höchſte Stufe des Gipfels 
der Bewunderung ſetzen. Auch wird gar nichts mehr 
zu wünſchen übrig bleiben. \ 

5) oder fünftens wird der kleine Bajazzo allerhand 


welche ſich durch 


f nia anz neue Methode auszeichnen werden, womit er 
zu beweiſen, zumalen fie einen Zuwachs von königlichen eine g . 8 i 1 
Stockſchlagern erhalten und bekommen hat, ſo wird ſie Nationalſprünge ausführen wird. m iſt er en 
auch dieſes Mal wie ſonſt und in Zukunft ihren Ruhm den John Bull mit einem einzigen Sprung a Plomb 


zu behaupten wiſſen, als welches hiermit unter Trom— 
melſchlag und Fahnen-Schwänken bekannt gemacht 
wird. 

Nehmlich folgender Maaßen: 


4) wird Dlle. Jeanette aus Gibraltar, wo die 
große Meerenge iſt — ſonſt nur die Unzerbrechliche 


genannt, ihre ganze Kunſt nicht ſowohl anwenden, ſon⸗ 


dern auch zeigen, bei welcher Gelegenheit ſie den hoch⸗ 
ſchaͤtzbarſten Gönnern eine Ueberraſchung mit einem 
Trambolin⸗Sprung machen wird, wie gewiß noch an 
keinem königlichen Hofe iſt geſehen worden, ſowohl we— 
gen feiner Kühnheit als Größe. 

2) wird Herr Cacadu der Eiertänzer aus Paris, 
einen mazedoniſchen oder vielmehr abyſſiniſchen Eiertanz 
verfertigen, wobei er ſich wegen Abgang an Eiern ei⸗ 
formiger Kiefelfteiner aus Aegyten bedienen wird, zu⸗ 
malen da durch ſelbige die Taͤuſchung der Illuſion 
ganz und gar nicht geſtört werden kann und darf, noch 
viel weniger aber die außerordentliche Geſchicklichkeit 
des Tänzers abgeſtritten werden könnte. Man wird 
Über die Leichtigkeit erſtaunen, mit welcher dieſes Meis 
ſterſtück anzuſehen iſt. 

NB. 


wollte geſehen haben. 


Iſt auch ſchon an großen Fürftenhöfen fo 
Produzirt worden, wo noch Niemand etwas Aehnliches 
Folglich wird das Publikum ꝛc. 


8) wird Madame Direktrice trotz des Umſtandes, 
daß ſie eine Frau im Mittelalter iſt, auf dem geſpann⸗ 
ten Drath auf einem Beine ſtehen, mancherlei täuſchende 


zu machen. Ferner macht er den Gros Jean mit der 
Rechten und dem linken Fuße. Detto den Wiener mit 
der Kehle oder ſogenannten Gurgel. Ein Hauptcha⸗ 
rakterſtück, worin er fich ſelbſt überireffen wird. Er 
wird das, was die Künſtler auf dem Drathe mit vie⸗ 
lem Kunſtgefühl hervorbringen, mit derfelben Leichtigkeit 
unten auf der Erde machen, und ſich überhaupt gar 
nichts aus dem Seile machen. Eine verſtellte Beſchei⸗ 
denheit, welche ihm um ſo mehr zur Ehre gereicht, da 
er kurz auf dieſe Production den Drath beſteigen, und 


von ſelbigem mit einer ausnehmbaren Geſchicklichkeit 


herabfallen wird. Der daraus entſpringende Pumper 
wird in der ganzen Nachbarſchaft gehört werden. Seine 
Kleidung iſt gegen die andern Bajazzo's, welche immer 
ſehr lumpig angezogen ſind, ganz wie die eines jungen 
Cavaliers. ’ 
6) wird der kleine Corſikaner über ſechs der größr 
ten Mauleſel oder auch Pferde med welche 
von dem verehrteſten Publikum ſelbſt ausgeſucht werden 
ſollen. Auch wird er, um feine Geſchwindigkeit * 
gen, während des Sprungs einen kleinen artigen Mo- 
nolog zu deklamiren die Ehre haben. anze altrömiſche 
N. : Parbleu eine ganze altror 
a en von vielen Perfonen aufführen, 
beſtehend aus folgenden Stücken, nehmlich den König 
Romulus, Remus, dann die Wölfin, welche fie 
fängt, und was alles übertreffen wird, des Tiberfluſſes, 
wie er leibhaftig fleißt, welche Perſonen Monsieur Par- 
bleu alle perſönlich nur mit feinem Körper affektiren 


Kunſtſchwenkungen machen, und dabei mit fo viel Ge⸗ und vorſtellen wird, um ſo mehr, da die übrigen Mit⸗ 
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glieder der Geſellſchaft ſich während dieſer Pantomime 
neu umkleiden, verwandeln und coſtumiren müſſen. Der 


Dialog hierzu iſt alles pure Jamben. 


8) wird das ſpgenannte 
g Non plus ultra 


oder 

der leibhaftige Herkules vorgeſtellt und agirt werdeu, 
in dem Raub der Sabinerinnen. 

Da die Geſchichte unumwunden ſagt, daß die Rö⸗ 
mer vor Zeiten bei Begründung ihres Staats eben fo 
gut Weiber brauchten, als wir, dero Nachkommen, und 
fie deshalb die Sabinerſchen Jungfrauen zu einem Laer 
tizel einluden, ſelbe ſich auch gewiſſermaßen einfanden, 
und reſpektive luſtig waren, ſo wurden ſie endlich durch 
die ſtarke Lelbeskraft der Römer ergriffen, gepackt und 
entführet. [Folglich wurde das alles wieder ausge⸗ 
glichen. g 
Ein Stück, wovon mehr im Voraus zu ſagen, 
würde unnöthig fein, zumalen die Spannung und Er⸗ 
wartung des hohen und allerhöchſten Publikums nicht 
allein auf das höchſte geſpannt werden, ſondern ſich 
auch zu dero Verwunderung ſelbſt übertreffen wird. 


Zu Verſchönerung der Dekorationen wird bei die⸗ 
ſem Stücke der ſogenannte Morenwirbel auf der tür⸗ 


kiſchen Trommel geſchlagen werden, und die ganze vun. 


monie ſich lebhaft beeifern. 

Dem ſei nun, wie ihm wolle, ſo werden alle Glie⸗ 
der der Geſellſchaft, ſowohl der Trambolinſprünger als 
der königlichen Stockſchlägern ſich bemühen, auf dem 
ſchmalen Pfad zum Ziele zu gelangen, wo jedem wah⸗ 
ren Künſtler die ſaure verdiente Unſterblichkeit wenig- 
ſtens gewiß und unausbleiblich iſt. Ja was noch mehr, 
ſie werden ſtets mit Hintanſetzung aller Lebensgefahr 
das Vergnügen des Publikums nicht allein zu vermeh⸗ 
ren, ſondern auch in die Länge zu ziehen ſuchen, daß 
es doch eine Weile dauert. 

Zuletzt wird 

9) die große Produktion auf dem feurigen Seile 
ſtatt finden. Ein ſolches zu beſchreiben, würde dem 
größten Pinſel unmöglich ſein. Ja, der Direkteur will 
der außerordentlichen Ueberraſchung dadurch nicht zu⸗ 
vorkommen, daß er dieſelbe lieber nachkommen läßt. 
Ueberhaupt iſt er einer von denen wenigen, welche mehr 
halten als Verſprechen, da dieß letztere feinen Charak⸗ 
teur vor allen großen Höfen herabsetzen würde. ö 

10) wird der kleine Breslauer aus Schleſien ſeinen 
erſten dramatiſchen Verſuch auf dem Seile wagen, und 
bittet deshalb um dero Huld und Nachſicht. 

Man wird erſucht, durch die Verläumdungen kriti⸗ 
ſcher Journale, welche aus Neid des Beifalls viel Ka⸗ 
Iumniöfes ſchreiben, und den Ruhm des Direkteurs 


ſchmaͤlern möchten, ſich nicht bei der Naſe herumführen 
zu laſſen. Die verſchiedenen Künſtler werden dem hor 
hen Geſchmacke eines Publtkums zu ſchmeicheln wiſſen, 
beſonders wird Bajazzo durch ſeine verſtellte Dummheit 
hierin ſeine Schuldigkeit thun. 


Nachſchrift. Die königlichen Stockſchläger wer⸗ 
den ſich zu mehrerer Abwechslung des Vergnugens heute 
noch nicht zu produziren die Ehre haben. 

Um eilf Uhr werde ich zu Pferd und zu Fuß mit 
meiner ganzen Geſellſchaft im feierlichen Coſtüme herr 
umreiten. 

Mit tiefſtem Reſpekt vor dero Hochachtung verbar⸗ 
render und ſich zu Gnaden recommandirender Eines hos 
hen, höchſten und verehrungsvollen Publikums 

unterthänigſter 
Sklav und Künſtler, der Direkteur 
Sans -Souci, 


Der Schauplatz iſt auf dem Markte in einem Heu⸗ 
ſtadl. Kinder von unbewußtem Alter ſind frei. Man 
erſucht das Publikum, ſich huͤbſch ordentlich und an⸗ 
ſtändig zu betragen. Hunde find hiervon ausgenommen. 

Der Anfang iſt präciſe 5 Uhr, wenn nehmlich we⸗ 
gen Andrang der Menſchheit nicht früher angefangen 
werden muß. 

Nochmals empfiehlt ſich zu Gnaden und dero Huld 
und Nachſicht der & 


Unterzeichnete 
(L. S.) seid 


Charade. 


Drei Silben hat das Wort. Die erſte iſt ſehr thätig, 

Macht große Unruh oft, iſt loſ', abſcheulich, grätig. 

Die letztern rufen dich, und ſind ein Warnungszeichen, 

Das dir zur Winterszeit gebietet auszuweichen. 

Am Narren find'ſt du ſie, am armen, wie am reichen. 

Und tragt das Pärchen auch kein Narr in unſern Tagen: 

So hat's doch Harlekin in alter Zeit getragen. 

Verbrecher tragen's auch, und wahrlich nicht zum 

chmuck. 

Genug, das Silben⸗Paar treibt in der Welt viel 
DH, Spuck, 

Und läßt die erſte nicht zur Ruhe ſich bewegen, 

So mag das Ganze ihr gemach das Handwerk legen, 
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